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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate: lô Cts. die Zeile. Schweizerische Halbsährl. in Solothurn Fr. 3 i>0

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Herausgegeben voll emer kalhotischeu Hesessschast.

Gerlag und Trpeditioü : Scherer'sche Wuchljandlung in Solothurn.

M5ß. den 13. àli. 1859.

Napoleon I. und Metternich über die weltliche

Gewalt des Papstes.

In einer Unterredung, welche der bekannte kathol.

Schriftsteller, Louis Veuillot (Redactor des „Univers")
Anno 1849 mit dem flüchtigen Fürsten Metternich in Bel-

gieu hielt, kam das Gespräch auch auf die weltliche Gewalt
des Papstes. Fürst Metternich setzte zunächst auseinan-

der, daß der Papst als Unterthan irgend eines Staates

nicht frei wäre, vielmehr stets voie dem betreffenden Staate

zur Erweiterung seines staatlichen Einflusses auf andere

Staaten gebraucht zu werden, Gefahr liefe; dann fuhr er,
wie Louis Veuillot berichtet, fort:

„Das habe ich einst auch zu Napoleon gesagt: als der

„Papst in Savona Frankreichs Gefangener war. Napoleon

„schenkte mir eine gewisse Zuneigung, und wußte, daß der

„Papst mich mit seinem Vertrauen beehrte. Eines Tages

„nun ließ er mich kommen, und sagte zu mir: „Leisten Sie

,,mir einen Dienst; ich bin der Gefangenschaft des Papstes

„müde. Aus dieser Lage kann nichts Gutes hervorgehen,

„-es ist voil Werth, sie nicht länger bestehen zu lassen. Ich
„wünsche, daß Sie nach Savona gehen. Der Papst schenkt

„Ihnen sein Wohlwollen, Sie werden von meiner Seite

„aus als gemeinschaftlicher Freund, mit ihm reden, und

„ihn bestimmen, einen Plan anzunehmen, den ich aufgesetzt

„habe, um diese leidige Angelegenheit zu bereinigen." Ich
„wand ihm ein, daß ich dazu der Erlaubniß meines Kai-
„sers bedürfe. „Sie verweigern mir also den Dienst?"
„entgegnete er. „Mir scheint, daß Sie sich durchaus nicht

„compromittireu würden, wenn Sie für den Frieden der

„Welt Dienste leisten." Daran eben, fuhr ich fort, zweifle

„ich, ob es der Frieden ist, den Ew. Majestät dem Papste

„vorschlagen. Wollen Sie mir ihren Plan wissen lassen?

„„Hier ist er," versetzte Napoleon ganz ruhig, „in Zu-
„kunft wird der Sitz der Kirche nicht mehr zu Rom, son-

„deru in Paris sein. ."

„Ich konnte eine Bewegung der Ucberraschung und ein

„ungläubiges Lächeln nicht zurückhalten.

„Ja," fuhr der furchtbare Mann fort, „ich lasse den

„Papst nach Paris kommen, und errichte dort den Sitz der

„Kirche. Aber ich will, daß der Papst unabhängig sei.

„Ich gründe ihm bei der Hauptstadt eine angemessene An-
„sicdelung; ich schenke ihm ein Schloß, und daß er auf
„eigenem Boden wohne, mache ich aus einer Strecke Lau-

„des von etlichen Stunden ein neutrales Gebiet. Er wird
„dort sein Kardinalscolleginm, sein diplomatisches Corps'
„seine Kongregationen, seinen Hof haben; und damit ihm
„nichts fehle, füge ich eine jährliche Dotation von 6 Mil-
„lionen zu. - Glauben Sie, daß er das ausschlägr?

„Ich behaupte das, und ganz Europa wird ihn in sei-

„ner Weigerung unterstützen. Der Papst wird nicht ohne

„Grund finden, daß er auch bei Ihren 6 Millionen so gut
„Gefangener wäre, als in Savona.

„Napoleon fuhr in seiner Art aus, und brachte tausend

„Gründe für seine Plane vor. Endlich sagte ich zu ihm:
„Ew. Majestät entreißen nur ein Geheimniß. Auch der

„Kaiser von Oesterreich hat denselben Gedanken gehabt, wie

„Sie. Er sieht, daß Sie den Papst nicht nach Rom eut-

„lassen wollen, er will nicht, daß der Papst in Gefangen-
„schaft bleibe, und denkt ebenfalls daran, ihm eine Existenz

„zu schaffen. Ew. Majestät kennen das Schloß zu Schön-

„brunn: Der Kaiser schenkt es dem Papst mit einem Ge-

„biet von 10 — 15 Stunden, das ganz neutral sein wird;
„er fügt eine Dotation von 12 Millionen Einkünfte bei-

„Wenn der Papst ans dieses Arrangement eingeht, werden

„Sie ebenfalls einwilligen.

„Er begriff vollständig, was ich damit vertheidigen

„wollte; aber er war der Stärkere, und wollte die Ansicht

„Pius VlI. über seinen Plan erfahren. Der Papst gab

„zur Antwort, was ich so leicht vorausgesehen hatte: daß

„Savona ihm ein so gutes Gefängniß scheine, als Paris;
„daß er sich wie anderswo im Mittelpunkte der Kirche be-

„finde, daß sein Gewissen sein freier Boden sei, daß 0



288

„Millionen Einkünfte für seine Bedürfnisse nicht nothipcn-

„dig feien, und daß er mit 20 Sons täglich auskomme,

„die er gern als Almosen der Christenheit erhalten würde."

Wie Pius VII. hier gesprochen, so wird auch Pius IX.
vorkommenden Falls sprechen!

Freiwillige PastoralconferenM.

>--< V (Brief v. 8.) Wir haben Ihnen zu berichten,

daß zu Luzern, Dienstag den 5. Juli, nach eingeholter

Gutheißung des hiesigen bischöflichen Commissariats eine

größere Priesterversammlung stattfand, die sich über Her-

stellung von freiwilligen kantonalen Pastoralconferenzen

besprach. —
Es ist zu bemerken, daß eine kleinere Zusammenkunft

schon früher diesen Gegenstand besprach. Es wurde damals

ein Statutenentwurf vorgelegt, welcher mehr nur eine Lieb-

haberconferenz, eine pastorelle Uebungsacademie zur Befrie-

digung der persönlichen Bedürfnisse der Theilnehmcr im

Auge hatte. Allein schon jene erste Versammlung richtete

den Blick höher, nämlich nicht nur aus sich, sondern auch

auf das ganze Gebiet pastorcller Gemeinnützigkeit im Geiste

der Kirche und ihrer Verfassung. Der Entwurf befriedigte

also nicht und es wurde eine Commission niedergesetzt mit
dem Auftrage, später eine größere Versammlung zusammen-

zurufen. Demgemäß wurde ein neuer Entwurf, der aus

anderer Hand kam, von der Commission durchberathen und

die verlangte größere Versammlung auf den eingangs ge-

meldeten Tag angesetzt. Derselbe war insofern günstig,
weil am gleichen Tage die Specialconserenz des Luzerncr-

capitels statthatte, welcher Umstand auch die Commission

in der Ansehung bestimmt hatte. Hingegen war jener Tag

ungünstig, insofern die Einladung erst fünf Tage vorher
von Luzern hatte abgehen können, so daß sie in entlegenere

Gegenden des Kantons kaum rechtzeitig anlangte, geschweige

Zeit zu näherer Reflection gab, und insofern zweitens

ohne Wissen der Commisstonsmitglieder am gleichen Tag
die untere Regiunkel des Willisauercapitels mit einer Spe-
cialconfcrenz zu St. Urban beschäftigt war.

Gleichwohl nahmen drciundzwanzig Priester wirklich an
der Versammlung theil und sechs andere waren so gütig,
ihre Geneigtheit durch förmliche Entschuldigung ihrer Ab-
Wesenheit zu bekunden. — Da der Beginn erst auf 2 Uhr
Nachmittags angesetzt war, so mußte ein cxpetiter Fort-
gang der Verhandlungen erwünscht sein. Ungeachtet ein

solcher an Constituirungsversammlungen, eben weil noch
kein fester Boden da ist, in der Regel vermißt wird, so

wurde er gleichwohl erzielt, einerseits durch die runde Gc-
wandtheit des Präfes (Sextar Tschogg zu Ettiswyl) und

des Berichterstatters der Commission (Sextar Schürch zu

Luzern), anderseits durch das Bewußtsein gleicher Prin-
cipien nnd gegenseitigen offenen Vertrauens, welches die

Versammelten beseelte, obwohl sie zu den verschiedensten

sogen. Richtungen gehörten, und welches jedesmal sofort in
der Masse sich ausprägte, wenn disperate Präpositionen
mit zwei Principien in Berührung gesetzt wurden.

Da beschlossen wurde, das eigentliche Resultat der Be-

rathungen, nämlich die Statuten vor der definitiven Con-

stituirung sdem Wohlhochw. Bischof zur Genehmigung vor-

zulegen, so kann natürlich mit dem Detail derselben nicht

vorgegriffen werden, indem ohnehin zu hoffen, sie werden

seiner Zeit nach dem approbirten Text mitgetheilt werden.

Nur so viel können wir sagen, daß jährlich zwei Confe-

renzen vorgeschlagen sind, daß jeder Priester des Kantons

Mitglied werden kann — daß der jeweilige bischöfliche Com-

missar oder ein von ihm Beauftragter Präses der Vcrsamm-

lung ist, die er je mit einer Exhortation eröffnet — daß

die betretenden Capitelsvorstände Ehrenmitglieder der Di-
rection sind, während die Conferenz bloß den Actuar wäh-

len würde — und daß in der Regel keine Gegenstände

können als Tractanden vorgeschlagen werden, außer sie

seien auf Anmeldung von der Direction als zulässig erklärt

wordeu.

Der Aussichtspunkt schien nothwendig, um die Confe-

renz ans einen „festen Grund" zu stellen und das Ver-

trauen nach Oben und nach allen Seiten zu sichern, und

die Vormeldung der Tractandenvorschlägc schien zu dem.

gleichen Zwecke wünschbar, d. h. zur Fernhaltung von

Motionen, welche entweder den Kirchenbehörden oder der

Versammlung selbst mißbeliebig wären, sowie zur Erlcich-

terung der bezüglichen Aufgabe der Direction. Außeror-

dentlich wohlthuend war die Wahrnehmung, daß eine solche

Fundamentirung just von den gewiegtesten altangesehensten

Herrn, welche die verschiedenen s. g. Richtungen vertreten,
mit gleich lebendigem Interesse postulirt wurde; und daß

anderseits auf die gütigen Bemerkungen, welche Abwesende

an Gegenwärtige geäußert hatten, nicht nur hingewiesen,

sondern von der Versammlung auch entscheidend Rücksicht

genommen wurde.

Der Character der projectirten, freiwilligen, kantonalen

Pastoralconferenzen hat sich dem Gesagten zufolge nach der

zweiten Art von freiwilligen Confeecnzcn gestaltet, welche

iil Nr. 34 und 35 der Kirchenzcitung als möglich ange-

deutet wurden, nämlich nicht sowohl als Uebungsconfercu-

zen, denn vielmehr als Einigungsconfercnzcn, d. h. in dem

Sinne, in welchem die Kirchenverfassnng Diöcesansynodcn

oder als deren Ersatz Diöccsan- oder Commissariatsconfe-

renzen fordert. Nach dem Buchstaben, und dem Geiste der

Kirchenversassung nnd der Natur .er Kirche und der Kir-
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chenbchörden und -Diener ist wohl nur die Aussicht ir-
gend einer Möglichkeit nöthig, um in den kirchlichen Per-
sonen den Wunsch rege zu machen, sich nicht nur in cu-

gern Kreisen, nämlich in Capiteln und Regiunkelu zu se-

hen, sondern auch in weiter» Kreisen, d, i. in der Diöeese

oder in den Kommissariaten um den Diöcesanhirteu oder

dessen Stellvertreter zu versammeln und Worte der Ermah-

nung und Ermunterung zu hören und Worte der seclsorg-

lichen Strebsamkeit zu wechseln/ Daß aber die freiwilligen
Conferenzen des Commissariatskrcises Luzeru sich nicht als

amiliche geriren, sondern in stellungsgemäßer Bescheiden-

heit wirken, hat die Statuteuvcrsammlung wohl aufrichtig
und wirksam dadurch angestrebt, daß sie nicht nur ihre

Verfassung dem bischöflichen Urtheile anheimstellt, sondern

auch aus eigenem Antrieb sich der bleibenden organischen

Leitung der ordentlichen Kirchenbehördcn empfiehlt.

>— n St. Gallen. (Brief v. 3. Juli.) Heute feierte

der Hochw. Herr Joh. Jac. Moser, geb. von Appenzell,

in hiesiger Domkirche das Fest seiner ersten hl. Messe, von

welcher Primiz wir vorzüglich deßwegen hier sprechen, weil
der Primiziant ein Zögling des Borro maisch en Se-
min ars zu Mailand ist, wo er während 3 Jahren
dem Studium der Theologie oblag. — Von frühester Jugend
als vieljähriger Ministrant an hiesiger Stiftskirche, gleich-

sam im Schatten des Altares erzogen, hatte im Gott ein

inniges Verlangen nach dem geistlichen Stande in's Herz

gelegt. Dieses tiefreligiöse Gefühl fand seine Nahrung als
derselbe im erzbischöflichen Seminar jenes Asyl der Fröm-
migkeit fand, das dem anspruchslosen, gewissenhaften und

frommen Jünglinge die vollste Zufriedenheit des Herzens

gewährte. Die Seminarrcgcln des hl. Carl Borromäus
ließen ihn ahnen, welches die sors llowini sein würde —
sie zeigten ihm den Geist, in welchem der Priester das Opfer
seines Lebens Gott darbringen müsse. Unentwegt in seinem

Entschlüsse trat er als der erste Schwcizerzögliug, seit der

Wiedereröffnung des Seminars, zur Subdiaeonatswcihe
und wurde in stiller Kapelle während der Siegesfeier der

Alliirteu in Mailand zum Priester geweiht. Wir können
die Befürchtung nicht unterdrücken — er möchte vielleicht
auch der letzte aus besagtem Seminar hervorgegangenc Prie-
ster — als Inhaber eines schweizerischen Freiplatzes sein.
Denn die Sustentation der 24 Zöglinge geschieht nicht
aus einer für diesen Zweck gestifteten Fundation, sondern

aus der österreichischen Staatskasse — und doch dursten

Italiener besagte Unterstützung eine aus dem Blute Mai-
lands genommene nennen. — Das von verwundeten Krie-

gern dreier Nationen angefüllte Seminar gab dem Herrn
Primizianten Gelegenheit, die praktische Scclsorge des Prie-
sters zu kosten, und es mag ihm in der Seele weh gethan

haben, als er besonders viele Söhne des braven Tiroler-
Volkes im Tode noch ihrem Kaiser und dem Vaterlande

mit ganzem Herzen zugethan — mit dem Troste der Re-

ligiou zur wahren Siegesfeier geleitete; dem Protestanten,
au tödlicher schmerzlicher Wunde leidend, redete er von
Christus dem Gottmeuschen, stärkte ihn im Vertrauen aus

dessen Verdienste und ermähnte ihn mit der Reue über die

Sünden seines Lebens getrost in's bessere Leben hinüber-
zuscheiden. Auch zum Juden sprach er Worte des Trostes
und der Ermahnung: Christus sei die Wahrheit, das Leben

und der Weg in den Schooß Abrahams. — Bei der Heu-

tigeu Feierlichkeit predigte Herr Domviear W. Linden über
das Opfer — Gott dargebracht auf dem Altare, und das

Opfer — Gott dargebracht durch das Leben des Priesters.
Der Hochwürdige Herr Ehrenprediger, vor fünf Jahren
selbst Primiziant in hiesiger Domkirche, erbaute in vor-
trefflichem Vortrage eine zahlreiche Menge des katholischen
Volkes. Seine schöne begeisterte Predigt fand allgemein
die verdiente Anerkennung. Danken wir dem Herrn, daß
er einen Priester in seinen Weinberg gesandt hat.

Wallis. Am letzten Mittwoch wurde in ver

neuerrichteten Waiscnanstalt bei Champlan eine Hauskapelle
für die Kinder eingesegnet und daselbst die erste heilige
Messe gelesen.

Freiburg. Aus einem Privatbriefe wird der „Luz.
Zeitg." mitgetheilt, daß das dortige deutsche Gym a

sium erweitert werden wird, indem Hochw. Hr. Brühin,
derzeit Kaplan in Schübelbach, zum Professor der Haupt-
fâcher der zwei untern Latein klaffen ernannt wurde. Hochw.
Hr. Prof. Näf, bisher Professor am Untergymnasium, wird
in den Hauptfächern die dritte und vierte Klasse über-
nehmen. Die Nebenfächer werden von Hülfslchrern gegeben
werden. Der deutsche Kantonsthcil scheint die neue An-
stalt eifrig benutzen zn wollen, da sich schon eine bedeutende

Anzahl Schüler für das künftige Jahr gemeldet haben soll.
Auch aus der Ferne sind schon Meldungen eingegangen.

- Luzern. (Brief v. 41.) Während die beiden

kriegführenden Kaiser einen Waffenstillstand geschlossen, wäh-
rend die Eidgenossen verschiedener Farben und Richtungen
am Schützenfeste in Zürich friedlich mit einander tagen,
und während selbst ein Schweizerbote ob der Eintracht sich

ergötzt, bereitet sich in Luzern ein Krieg vor, der von
großer Tragweite werden könnte. Eine ziemlich große An-
zahl von Aufklärlingen tagctc jüngst über das Wohl, die

Bildung und Aufklärung des Landes, und alle diese Helden
waren in zwei Dingen einig: 1. Daß die Pfaffen das
größte Hinderniß der Aufklärung seien und man ihrem
Einfluß somit auf alle mögliche Weife entgegentreten müsse;
2. daß alle Pfaffen gleich seien und man somit keinem

einzigen trauen, auch wenn sie Aufklärung heucheln, dann
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am wenigsten. Alles alte Klatschereien im neuen Pöbel-

stil aufgewärmt und breitgeschlagen. Ein obscures Blatt,
der sogen. „Volksfreund von Willisan," welcher Name für
dasselbe passt, wir für Diocletian derjenige — „Freund
der Christen," macht sich zur-Aufgabe, Geistliche zu ver-

nnglimpfen; so wurde jüngst der eben so wissenschaftliche,

fromme und humane Psarrhelfer Haas ans ebenso tölpel-
haste als boshafte Weise beschnarcht, worauf schweigende

Verachtung die beste Antwort ist. Das Blatt leidet übrigens

offenbar an Auszehrung und Apoplexie und dürfte nach-

stens sterben, was kein Mensch bedauert.

— V Ein öffentliches, liberales Schweizerblatt scheint

unserer Pricfter-Seniinarangelegcnheit müde zu sein, es hat

Recht. Die-Radicalen, die keine kirchliche Priesterbil-

dung wollen und vermöge ihres Systemes nicht wollen

können, haben schon viele müde gemacht. Wenn man dem

Staate von Seite der Kirche in seine Beamtungen und in
die Bildung seiner Beamtungen und seiner Fürsprecher und

anderer Sprecher einreden und sich einmischen wollte, was
würde der sogeil. Staat sagen und doch hätte die Kirche

gewiß dem Staat gegenüber das gleiche Recht, bezüglich

seiner Einmischung in die Priester-Bildung, wie der Staat
der Kirche gegenüber.

--< S Schwärzend erg. (Brief.) Aus diesem un-
serm Luzern'schen Montenegro vernehmen Sie selten Et-
was. Wenn Sie nicht wissen sollten, wo dieser berühmte

Ort zu finden ist, so sei Ihnen kund, daß er in den Bergen

liegt, wie das eigentliche Montenegro; der gegenwärtig

regierende Vladika hat zur Zeit für den jetzigen Hrn.
Pfarrer sehr gearbeitet, da sich derselbe aber nicht in jeder

Hinsicht als dienstbares Werkzeug hergeben will, so wäre

er ihn gerne ab. — Letzten Sonntag hatten wir im Eigen-
that Titularfest, ein am Pilatns, wie Schwarzenberg,
gelegener Ort der genannten Psarrei; da war viel Volk
und sehr wenig Geistliche, es war großer Mangel an Beicht-
wätern.

-- S Zug. Mcnzingen. Herrn Negicrnngsrath
Georg Bossard von Zug wurde in letzter Gemcindsver-

sammlnng das Ehrenbürgcrrccht verehrt. Durch diesen

Act öffentlicher Anerkennung der Verdienste des edlen

Mannes um unsere kirchlichen Anstalten hat die Gemeinde

Mcnzjngen eine löbliche republikanische Pflicht erfüllt.
Wirklich hat sich Hr. NR. Bossard durch hilfreiche Unter-

Nutzung der christlichen Unternehmungen, welche in letzter

Zeit in Menzigen gegründet wurden, sehr verdient gemacht;

nicht bloß um die Gemeinde Mcnzingen, sondern um die

ganze katholische Schweiz. Denn, wie es rühmlichst be-

kannt ist, beschränkt sich die segensreiche Wirksamkeit dieser

Unternehmungen nicht bloß auf die engen Grenzen ihres
Geburtsortes — nein, sie erstreckt sich in höchst erfreulicher

Weise auf die meisten Kantone der katholischen Schweiz.

Mit Recht verdienen daher die edlen Gründer und Gönner

dieser Anstalten den öffentlichen Dank des Vaterlandes —
sie, die, frei von Vornrtheilen, mit lebendiger Ueberzeugung

und rastloser Thätigkeit das Gute und Nützliche überall

unterstützen und befördern, wo sich ihnen hiczu Gelegenheit

bietet. Mögen sie (schließen wir mit der „Schw. Zeitg.")
unermüdet fortfahren in der Ausführung des begonnenen,

höchst zeitgemäßen Baues, dessen Grundsteine sind: Gebet,

religiöse und geistige Erziehung und Bildung der Jugend,

Arbeit, Sparsamkeit und naturgemäße Pflege des Körpers.

55 Coilsesfiooeltc Disputation Gunsten der kathol. Lehre

in Deutschland. An der Universität zu Breslan ist es Ge

brauch, daß die ordentlichen und außerordentlichen Professoren,

durch die öffentliche Vertheidigung einer lateinischen Differ-
tation für ihr Amt sich habilitiren. Gewöhnlich gehen diese

öffentlichen Acte ohne Aussehen und stille vorüber. Die

Betheiligung des nicht academischen Publikums findet dabei

in der Regel nicht statt. Anders verhielt sich's den 25.

Juni. Es habilitirtc sich der außerordentliche Professor

der protestantisch-theologischen Facultät Or. Georg

Ludwig Hahn, ein Sohn des General-Superintendenten
der Provinz Schlesien Or. August Hahn, der zugleich

Mitglied der protestantisch-theologischen Facultät ist. Die

zu vertheidigende Dissertation hatte den Titel: „Oootrinav
roiuunao llo numoro saorsmentorum septonario rations»

Kistorào oto." In ihr kommt die Behauptung vor, daß

die „gonuina llootrinn ^gwstolorum in olllivionom von-

eissvtZ dagegen die „«upsrstitiosn soilulitas" zu den zwei

ursprünglichen Sacramenten der Taufe und Eucharistie,

noch andere kirchliche Ceremonien zur Ausbildung gebracht

und später zu Sacramenten erhoben habe. Dieser beleidi-

gendc Angriff wurde schon einige Tage vor der Disputation
öffentlich besprochen, und auch selbst protestantischer Seits
gemißbilligt. Das war nun der Grund, warum vr. Hahn
ein ungewöhnlich großes und noch dazu gemischtes Publi-
kum, worin der protestantische und katholische Clcrus ver-

treten war, für seinen Hahilitalions-Act anlockte. Man
erwartete allseitig, daß die katholisch-theologische Facultät
einen solchen Angriff nicht ungestraft hingehen lassen werde.

Dieser Erwartung wurde durch die beiden Facultäts-
Mitglieder Can Prof. Or. Baltzer und Prof. Or. Reinkcns

vollkommen entsprochen. Was voranging, ist wenigeren-
tcressant, außer, daß der Dcean der protestantisch-theolo-

gischen Facultät, Prof. Or. Böhmer, dem Habilitante:: ans

vcr Schrift bewies, daß die Fußwaschung ebenfalls ein

Sacrament sei, daß folglich zu der Taufe und Eucharistie

(Siehe Beilage Nr. 56.)
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dieselbe als drittes Sacrament noch hinzukommen müsse.

Dr. Neinkcns war der erste, der mit schwererem Gesebütz

angriff. Er zeigte dem Habilitante» die Principlosigkeit in

der historischen Seite seiner Dissertation, und deckte ihm
dann verschiedene mißverstandene Belegstellen auf, die er

für seine haltlosen Behauptungen in Anwendung gebracht.

So hatte z. B. Dr. Hahn das von Tertullian in seiner

Schrift: cle eorvna militi«, besprochene Lucraruoutum mill-
tare (Fahnen-Eid) in dem Sinne verstanden, als spreche

hier Tertullian von einem Sacrament. Es entstand bei

dieser Aufdeckung im Publikum ein schallendes Gelächter.

Darauf mußte Dr. Hahn sich auch noch die Versicherung

seines Opponenten anhören, daß seine Dissertation eine

wissenschaftliche Leistung nicht sei, (während vorher der

Consistorial-Rath Prof. Dr. Gaupp die darin enthaltene

Gelehrsamkeit nicht genug zu loben wußte), daß sie nicht

etwa auf jeder Seite, sondern in jedem Satze mit Erfolg

angegriffen werden könne, da sie in keiner Hinsicht die

historische Kritik'anszuhalten im Stande sei.

Nun folgte Dr. Baltzer mit seinem Artilleriepark, durch

den er die ganze Dissertation in ihrem Fundamente derge-

statt in die Luft sprengte, daß das Publikum, jenachdem

es dabei in entgegengesetztem Sinne intercssirt war, theils
in Freude gehoben, theils peinlich niedergedrückt wurde.

Er wies den Dr. Hahn auf vie Wichtigkeit des Gegen-

standes hin, der in seiner Dissertation behandelt sei; der-

selbe bilde das Fundament der ganzen göttlichen Oecouomie

in der Kirche, und jeder, der nur einigermaßen vertraut

sei mit dem Gebiete der Theologie, wisse es, daß es un-

möglich sei, über diesen Gegenstand mit irgend Erfolg zu

untersuchen, ohne zuvor die Fundamente des Christenthums

gewürdigt zu haben. Das aber .vermisse er bei der Disser-

tation. Diese habe kein ausreichendes Fundament für die

Begründung der Sacramcntenlchrc. Sie gehe vom Schrift-

Princip aus und verwerfe die Tradition, wo diese nicht

durch die Schrift ihre Bestätigung gewinne. Das sei aber

ein unapostolischer Grundsatz. Und nun fielen die Vom-

den, Schlag auf Schlag, aus der Bibel und aus den Vä-

/ tern der vier erstell Jahrhundertc. Der Habilitant ver-

suchte einigemal dem Artillcriefeuer zu entschlüpfen, aber

vergebens. Alle Nebcnthürcn wurden sofort verschlossen,

und bloß die iu's Ziel genommene Hauptthüre blieb offen,

wo sich der Habilita..t über die Verwerfung des einen der

beiden Fundamente in der oeeomlu living vor dem Publll
kum zu verantworten hatte, was er allerdings nicht konnte.

Als das Entschlüpfungsmanövcr sofort sistirt wurde durch

die Parole: rsspouàm milli uà gnuestianem kt IIS eüü-

xias! entstand im Publikum ein wiederholtes Gelächter.

Nachdem dann in dieser Weise die ganze Dissertation

als fundameutlos zu Tage gestellt war, erfolgte am Schlüsse

noch eine kurze ErHorte darüber, daß Habilitant in seiner

Dissertation Ausdrücke gebraucht habe, die nicht geeignet

seien, den Frieden zwischen den beiden theologischen Facul-
täten aufrecht zu erhalten.

Diese gänzliche Niederlage eines protestantischen Pro-
fessors vor einem so zahlreichen Publikum hatte eine wahr-

haft clectrische Wirkung hervorgebracht, die an demselben

Tage noch in den verschiedensten Kreisen der Gesellschaft

bis zur Barbierschüssel herab ihren Nachklang fand.

Deutschland. (Aus der protestantischen Kirche.) Die
mit denPastoralconfcrcnzen verbundenen Jahresfeste freier,
religiöser Vereine haben in Berlin mit der Feier der „evan-
gelischen" Pastoralhilfsgesellschaft ihre Einleitung gehabt.

Der Ton in dem betreffenden Gottesdienste muß, wie die

Engländer sagen „Kchll anä ckrv^ genannt werden; denn

nie hat wohl unter deutschen Protestanten das Kirchenthnm
eine solche Betonung gefunden, wie in der Predigt des aus

Halle a. d. S. hergerufenen Predigers Hoffmann. Das
Wesen der protestantischen Religion tritt bei diesen Leuten

so weit zurück, daß man glauben sollte, man wäre in ei-

ner neuen Religionsgesellschaft, die zwischen Katholicismus
und Protestantismus mitten inue stünde. Prediger Hoff-
»rann verglich die „freien Gemeinden" mit Freischaarcn,

die, auch 1.813 von Friedrich Wilhelm III. zusammen ge-

rufen, doch nicht die Siege errungen hätten, die vielmehr
dem stehenden Heere (Amte) zuzuschreiben seien.

Hessen. Mainz. Bei einer jeuer Andachten, welche

von jetzt an jeden Donnerstag in den verschiedenen Kirchen
unserer Stadt abgehalten werden, um Gott zu bitten für
die Erhaltung des Friedens, um Abwendung der Kriegesge-
fahr u. s. w., geruhte unser Hochw. Bischof selbst die

Domkanzcl zu besteigen, um die alle Räume des Got-
teshauses füllenden Andächtigen durch eine jener apostoli-
scheu Predigten, wie wir sie aus dem Munde unseres

Oberhirten zu hören gewohnt sind, zu erbauen. Anknü-
pfcnd an das Rundschreiben des hl. Vaters, crmahnte Se
bischöflichen Gnaden die Anwesenden zu lebendigem Vcr-
trauen aus Gott bei den drohenden Gefahren, so wie zur
geduldigen Ergebüng in den göttlichen Willen, wenn nach

dem Rathschlusse des Allerhöchsten Leiden und Prüfungen
über uns hereinbrechen sollten. Mit begeisterten Worten
forderte im weiteren Verlaufe seiner Predigt der Hochw.
Bischof zum Gebete, zum Gebete um den Frieden, um den

äußeren Frieden und die Abwendung der Kriegsgefahr
von Freund und Feind, vor Allem aber um den innc-
rcn Frieden, der, wenn er alle Gemüther erfülle, die'Stö-

rung des äußern Friedens und jeden Krieg unmöglich

mache; dann zum Gebete für unsere heilige katholische
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Kirche und deren Oberhaupt, ven Papst; ferner als deut-
scher Bischof zum Gebete für die Einheit des

deutschen Vaterlandes, die jetzt mehr als jemals

dringend nothwendig geworden und zu deren Störung keine

Ursache vorhanden sei; endlich zum Gebete für den Kaiser

Franz Joseph, der bis jetzt allein den Muth gehabt,

der Revolution und dem allgemeinen Umstürze entgegenzu-

treten, sowie für sein braves, tapferes Heer; für die aus

den Schlachtfeldern Verwundeten, damit sie ihre Leiden ge-

duldig ertragen, und ganz besonders für die sterbenden

Krieger, damit diese im Stande der Gnade in die Ewig-
keit hinüber gehen möchten, um vor dem Richterstuhle Got-

tes als eben so treue Streiter Christi zu erscheinen, wie

sie aus Erden treu für ihren Kaiser und Kriegsherrn ge-

kämpft.

Welchen Eindruck diese herrliche Predigt hervorgebracht,

bewies die in der Weise der großen Frohuleichnamsproces-

sion stattfindende Bittprocessiou, bei welcher unsere katho-

lische Bevölkerung so zahlreich vertreten war, wie kaum bei

einer derartigen Gelegenheit. Die Procession wurde ge-

führt von unserm Hochw. Hrn. Bischöfe und bcthciligten

sich an derselben außer den verschiedenen Pfarreien mit ih-

reu Geistlichen, unser Hochw. Domcapitcl, die Mitglieder
des hiesigen Capucinerconvcntes, so wie der übrigen reli

giösen Korporationen und Genossenschaften, die Schulen

und Waisenkinder, die Bürgersodalität und andere Bruder-

schaften. Dieser wahrhast großartige Bittgang dauerte bis

gegen 111 Uhr, wo der bischöfl. Segen im hohen Dome

die Feier schloß. Möchten die vielen Tausende von Bitten,
welche an diesem schönen Sommertage zum Himmel empor-

stiegen, Erhörung finden; möchte aber auch der Wunsch

unseres Hochw. Oberhirten, die große öffentliche Bittpro-
cession alljährlich in unserer Stadt sich wiederholen zu sc-

hen, in Erfüllung gehen!

England. Vor einigen Tagen wurde in London von

einer Gesellschaft, welche sich die Ausbreitung des Prote-

stantismus auf dem Fcstlande zur Aufgabe gesetzt, eine

Versammlung gehalten. Der Marquis von Cholmondelcy

führte den Vorsitz, und der Kaiser Napoleon ward bis an

die Sterne erhoben wegen seiner „Frcisinnigkeit." Beiträge
wurden votirt, um die Plane der Gesellschaft in Frankreich,

Savoyen, Belgien und Portugal auszuführen. Die Bilanz
ergab einen Eassastand von 3000 Pf. Sterling. Der Bc-

richt schloß mit der Hoffnung, daß der gegenwärtige Krieg
der römischen Kirche den Garaus machen werde! —

>— Ungeheuer sind die Summen, welche die Londoner

Bibelgesellschaft auf den Druck und die Verbreitung von
Libeln verwendet. Viele taufende dieser Bücher werden in
Zander geschickt, wo man sie weder lesen noch verstehen kann,

wo wenigstens das Verstehen des Lesens eine große Sel-

tenheit ist, und sie werden dort zu allerlei, mitunter wun-

derlichen Zwecken verbraucht. So erzählt ein englischer

Reisender (Holt Dates) in seinem Rcisewerk über Aegyp-

ten, daß er dort in den Bazars häufig Bibeleinbände ge-

funden habe, die nach herausgerissener Bibel als Portefeuil-
les verkauft werden.

Albany. Eine Zeitung aus Albany macht von der neuen

im Baue begriffenen St. Josefs Kirche folgende Mitthei-
lung: „Der Hochaltar besteht aus weißem Vermont-Mar-

mor und wird eines der schönsten Werke dieser Art in
Amerika werden. Oben ist der Erlöser am Kreuze; unten

sind die vier Evangelisten. In der Mitte sind die hervor-

ragcndsten Ereignisse aus dem Leben des Erlösers dargestellt '

die Geburt in der Krippe, die Flucht nach Aegypten, die

Krönung, sein Tod und Begräbniß.

-< Unser „Goffinc" ist unlängst von dem Pfarrer der

englischen Katholiken in Albany zum ersten Male in's

Englische übersetzt worden, und wird gewiß auch unter

den englischen Katholiken bald so beliebt sein, wie unter

'den Deutschen.

Schweizerischer Pins-Verein.

In Giswyl, Kt. Obwalden, hat sich ein Pius-
Orts verein gebildet.

DDîà' Die dicßjährige Generalversammlung des

schweizerischen Pins-Vereins soll den 23. und 24. August
in Schw yz stattfinden, lì. Thco d o s hat die Räum-
lichkeit des Collegiums dem Verein hiefür zur Disposition
gestellt.

Verdankung. Von unbekannter Hand Fr. 40 für den

Bau der katholischen Kirche in der Stadt Bern.

Personal-Chronik. ch Todesfall. Samstag Abends starb in

Hochdvrf — schon seit längerer Zeit kränklich und vor einigen Ta-

gen noch vom Schlage gerührt — im 73. Altersjahre der Hochw. Hr.
Kaplan Joseph Leonz Blum -- zur Zeit Director der vor einigen

Jahren von der Regierung ausgehobenen Mädchen-Erziehungsanstalt

zu Baldegg. Derselbe feierte unlängst nock sein ölljähriges Priester-

jubiläum. Er wurde den tl. beerdiget.

Bekanntmachung.
Die Stelle eines geistlichen Lehrers in Andermatt, verbun-

den mit Aushilfe in der Pfarrkirche, ist neu zu besetzen. Sa-
larium Fr. 700, unentgeldliche Wohnung und hinreichendes Holz
nebst einem Erdäpfclncker. Messen frei.

Diejenigen Herren Geistlichen, welche auf diese Anstellung
aspiriren, belieben sich innert drei Wochen an den Gemeinderath
Andermatt zu wenden, allwo noch die nähern Bedingnisse zu

vernehmen sind.
A »der matt, den 27. Juni l839.

Fur die Gemeinderaths-Canzlei Andcrmatt:

i^'i'ttn« HI«) l
Bering der Sch->rcr'schcn Buchhandlung in Solothurn. Druck von B. Schwendimann in Solothurn.


	

